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256 gllußrirtj rpttmjeriftpe ganboKrtter-lettung

§ier nun fommt bie Qualität ber Sägen mit; in Be*

trapt. groben mit ben nap jenem Spfteme ^ergeftellten
Sägen unjerer $abrif ergaben, baß bie 3ug=, Baup*, Sprat»,
Serb*, Sredfägen in Sreigform sufammengebogen tnerben

tonnten unb nic^t nur mieber ooEfommen gerabe fprangen,
jonbern baß and) bie burcö bie Anbringung ber Söper hinter
ben 3üpnen entftanbenen fpmaten Stege gans blieben, eine

Sßrobe, bie AEeg, mag beim ©ebraupe ber Sägen in biefer
Begebung beanfprupt mirb, weit übertrifft. Saß bie per*
foririen Sreiêfâgen etmag tnepr pfeifen, biirfte tein ernft su
netjmenber $epter fein.

©g ift pr ©Bibens flar, baß fotpe Sägen, beren gorm
eine gute, gleicïjmâBtge 3nftanbpaltung ber 3öhne feiner
mapt, mit um fo größerem Bortpeit für iljren Befißer hinter*
torf)t werben, fo j. B. Srommetfägenbtätter, Segmentfournier*
btätter."

^ebenfalls aerbtent befpropene Steuerung auch mit Bepg
auf bie Säge in ihrer Anmenbmtg pr fjerfteEurtg ber'forft*
lidEjen Eiopprabutte unb bereit weiterer Berfeinerung auf me*

pattifpem 2Bege große Beaptmtg unb ber fjorftmann wirb
atten ®runb hüben, nap bem ©runbfaße „prüfet AEeg unb
bag Befte behaltet", fid) non ben geltenb gemachten Bor*
theilen p überpngen.

Seber unb feine rationelle fßeljanbtung.
Bon ©ctjtatter, ©djmtb u. ©ie. in Bern.

Sie Bielfeitigen anggeseipneten ©igenfpaften beg Seberg

finb eg, wetpe bagfelbe p einem toftbaren fèanbelgprobutte
feit jeher gemapt hüben, unb bie Spatfape, baß fein anbereg

Btateriat biefelben in annähernber EBeife p bieten oermag,
Wirb bem Seber auch in aEe 3utunft feinen großen EBertp

bewahren.
©g fann baher faunt. SBunber nehmen, baß Snbuftrie.

unb EBiffenfpaft ihr Btögtipfteg thaten, ben Bereitungg*
methoben fowoht wie ben fertigen Çubrifaten beg Seberg

ben größtmöglichen ©rab Bon Berwenbbarfeit unb Waiter*

haftigïeit p fiebern, unb man barf gleich hier anfptießenb
fagen, baß fie eg babei big heute fepr weit gebracht haben.

EBenn man aber troßbem fo niete Stagen über fptepteg
Seber, fchtechteg nur auf ben Schein berepneteg Schuh*
werf 2C. hört, fo würbe man mit Eiept bag oben Bemerfte
in 3weifet sieben bürfen, wenn eben aEe biefe Stagen be*

rechtgt Wären. ®g gibt swar heutjutage niptg rnepr, über
bag nicht berechtigt ober unberechtigt geftagt würbe, aber bei

feinem anbern trifft ungereeptfertigteg Stagen fo oft su, atg
bei Beurtpeitung Bon ßeberwerf. ®g ift niept unintereffant,
ben ©runb biefer ©rfepeinung su Berfotgen.

AEe Sage fommen wir mit Seber in Berührung, Bon
Sinbgbeinen an ift ung bag Seber in aEen möglichen formen
unb Berwenbnnggarten befannt — fei eg atg täglicher ®e=

braupggegenftanb, fei eg in 3-orrn irgenb eineg Supugartifetg~
— unb bennoep hat faum ein Keiner Brucptpeit beg Bubti*
fumg Senntniß Bon ben Borgängen nnb Beränberungen, bie
bag tpierifepe §autgemebe bei feiner Berarbeitung su Seber

burpsumapen pat; eg fennt niept bie einfaepften ®runb*
bebingungen, welche für bag tjjautgewebe unerläßlich) finb,
um ipm feine ©igenfdjaft atg Seber su Berteipen unb su er*

patten.
3e naep bent 3wecfe, bem bag Seber su bienen pat,

rieptet fid) auch feine 3ubereitunggart unb für biefe ober

jene Berettunggweife eignet fiep Wieber bie fpaut beg einten

Spiereg beffer atg bie eineg anbern; wir erhalten hiermit
eine ganse Stufenleiter Bon Seberforten, jebe iprem fpegietten

3wede angepaßt unb mit ©igenfdjaften auggeftattet, Welpe
ben an fie gefteEten Anforberungen entfpredjen. Siefe fönnen

reept Berfcpieben fein, benn Bon ber Stiefetfopte big sum
©tacépanbfpuh ift noep eine lange Eteipe.

EBenn Wir aber bie bem neuen Seber mitgebenen ©igen*
fepaften nnb Stoffe niept su erhalten wiffen, ober beren Ber*
brauep nipt burcp richtigen ©rfaß auggleicpen, fo muß bag*
fetbe amp feine urfprnngtipen gfäpigfeiten bertieren, unb
hierin liegt meifteng ber ®runb unbereptigter Magen, benn
einegtpeitg erfeßen wir bem Seber Berbraupte Stoffe gar
nipt, ober wir bieten ipm ftatt ber natürtipen ©rfaßmittel
btog unnüße ober gar nop fpäbttpe Surrogate.

Sie einten Subftansen bepätt bag Seber jeberseit feft
gebnnben in fip, bie anbern gepen mit bem ®ebraupe unb
mit ber 3eit Bertoren.

Siefe Septeren werben ung baper am meiften intereffiren
unb werben wir auf jeneg Seberwert Etüdfipt nepmen, bag

ung im tägtipen, notpwenbigen ©ebraupe begegnet, bagegen
jene Sebergattnngen, wetpe ben Supuggegenftänben ange*
pören, gängtip unberüdfiptigt getaffen.

Unter bem Seberwert beg tägtipen ©ebraupeg oerftepen
mir bag Spupteber, Berbed* unb ©efpirrteber, Etiemen*

teber, fowie fämmttipeg beim Btititär sur Berwenbung torn*
menbe Seberwert.

Sie natürtipe mepanifpe Abnüpung burp bie Sänge ber

3eit abgerepnet, bleiben biefe Sebergattnngen fo lange teiftungg*
fâpig, atg fie ben bei ber 3uöereitnng beftimmten ®epalt
Bon tpierifpem gett unb fffeuptigfeit bemapren. @g finb
nämtip biefe beiben Stoffe biejenigen, Welpe im Seber nap
unb nap erfept werben muffen, weit fie fip beim ©ebraupe
erfpopfen.

Born SBaffer gilt bieg infofern Weniger, atg wir im
Stegen, Spnee, beim Abwafpen 2c. bem Seber Ijtnlänglip
®etegenpeit geben, ftp ben nötpigen fjeuptigteitggrab an*
sueignen. Seber jebop, Borgenannten ©attungen angepörenb,
wetpeg niemalg mit $euptigfeit in Berührung tommt, mirb
part unb fpröbe unb e§ Wäre Bergeblipe 3Mpe, bagfelbe
mittetft fÇett aEein wieber fett unb teiftunggfäpig mapen su
tonnen, eg würbe bamit (wie ber tepnifpe Augbrud fagt)
einfap nerbrannt werben.

Sen pemifpen Borgang, auf wetpe SBeife bieg ge*
fpiept, pier su erörtern, würbe su weit führen.

Spatfape ift, baß fotp' anggeseipneteg Seber erft mit
tauwarmem EBaffer aufgeweipt Werben muß, beoor eg mit
fÇett bepanbett werben tann.

Bon ber größten EBiptigteit jebop ift ber ^ettgepatt beg

Seberg, Weit er fip niemalg Bon ftp aug ergäben tann,
fonbern ftetg tünfttip erpatten werben muß.

3e nap bem 3wede, wetpem bag Seber bient, je nap*
bem wirb fip aup fein ffettgepatt ripten.

Am meiften gettgepatt werben wir atfo beim Spupteber,
EBagenteber 2c. finben, weniger bagegen bei gemiffen Sorten
Stienieuleber.

galten mir nun tünfttip ben im neueu Seber gegebenen
fÇettgepatt aufrept unb swar nipt btog quantitatio, fonbern
aup pinfipttip ber Dualität beg ftetteg, fo werben wir
lange ein guteg unb teiftunggfäpigeg Seber bepalten. EBie

biefeg aber gefpiept refp. gefpepen foEte, baBon nur einige
Anbeutnngen.

Sag am meiften gett bebürftige Seber ift unftreitig bag
Dberteber unferer Spnpe.

Sag am wenigften mit 0-ett bebapte Seber ift aber
wieber bag Spupteber, benn mir wipfen nnfere Spnpe mit
Spnpwipfe in ber Überaug großen Éteprsapt, mir finb eg

fo gewöpnt. Spupwipfe aber tann tein Seber einfetten,
benn ein ©emenge Bon .tnopentopte, Spwefetfäure, Sais*
fäure, Sartoffelfprup, gifptpran, EBaffer, ©Ißserin, Soba,
©ifenoitriot, Seife wirb man faum $ett nennen bürfen.
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Hier nun kommt die Qualität der Sägen mit in Be-
tracht. Proben mit den nach jenem Systeme hergestellten
Sägen unserer Fabrik ergaben, daß die Zug-, Bauch-, Schrot-,
Kerb-, Trecksägen in Kreisform zusammengebogen werden
konnten und nicht nur wieder vollkommen gerade sprangen,
sondern daß auch die durch die Anbringung der Löcher hinter
den Zähnen entstandenen schmalen Stege ganz blieben, eine

Probe, die Alles, was beim Gebrauche der Sägen in dieser

Beziehung beansprucht wird, weit übertrifft. Daß die per-
sonnen Kreissägen etwas mehr pfeifen, dürfte kein ernst zu
nehmender Fehler sein.

Es ist zur Evidenz klar, daß solche Sägen, deren Form
eine gute, gleichmäßige Instandhaltung der Zähne schwer

macht, mit um so größerem Vortheil für ihren Besitzer hinter-
locht werden, so z. B. Trommelsügenblätter, Segmentfournier-
blätter."

Jedenfalls verdient besprochene Neuerung auch mit Bezug
auf die Säge in ihrer Anwendung zur Herstellung der forst-
lichen Rohprodukte und deren weiterer Verfeinerung auf me-
chanischem Wege große Beachtung und der Forstmann wird
allen Grund haben, nach dem Grundsatze „Prüfet Alles und
das Beste behaltet", sich von den geltend gemachten Vor-
theilen zu überzeugen.

Das Leder und seine rationelle Behandlung.
Von Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern.

Die vielseitigen ausgezeichneten Eigenschaften des Leders
sind es, welche dasselbe zu einem kostbaren Handelsprodnkte
seit jeher gemacht haben, und die Thatsache, daß kein anderes

Material dieselben in annähernder Weise zu bieten vermag,
wird dem Leder auch in alle Zukunft seinen großen Werth
bewahren.

Es kann daher kaum Wunder nehmen, daß Industrie
und Wissenschaft ihr Möglichstes thaten, den Bereitungs-
Methoden sowohl wie den fertigen Fabrikaten des Leders
den größtmöglichen Grad von Verwendbarkeit und Dauer-
haftigkeit zu sichern, und man darf gleich hier anschließend

sagen, daß sie es dabei bis heute sehr weit gebracht haben.
Wenn man aber trotzdem so viele Klagen über schlechtes

Leder, schlechtes nur auf den Schein berechnetes Schuh-
werk zc. hört, so würde man mit Recht das oben Bemerkte

in Zweifel ziehen dürfen, wenn eben alle diese Klagen be-

rechtgt wären. Es gibt zwar heutzutage nichts mehr, über
das nicht berechtigt oder unberechtigt geklagt würde, aber bei
keinem andern trifft ungerechtfertigtes Klagen so oft zu, als
bei Beurtheilung von Lederwerk. Es ist nicht uninteressant,
den Grund dieser Erscheinung zu verfolgen.

Alle Tage kommen wir mit Leder in Berührung, von
Kindsbeinen an ist uns das Leder in allen möglichen Formen
und Verwendungsarten bekannt — sei es als täglicher Ge-

brauchsgegenstand, sei es in Form irgend eines Luxusartikels'
— und dennoch hat kaum ein kleiner Bruchtheil des Publi-
kums Kenntniß von den Vorgängen und Veränderungen, die
das thierische Hautgewebe bei seiner Verarbeitung zu Leder
durchzumachen hat; es kennt nicht die einfachsten Grund-
bedingungen, welche für das Hautgewebe unerläßlich sind,
um ihm seine Eigenschaft als Leder zu verleihen und zu er-
halten.

Je nach dem Zwecke, dem das Leder zu dienen hat,
richtet sich auch seine Zubereitungsart und für diese oder

jene Bereitungsweise eignet sich wieder die Haut des einten

Thieres besser als die eines andern; wir erhalten hiermit
eine ganze Stufenleiter von Ledersorten, jede ihrem speziellen
Zwecke angepaßt und mit Eigenschaften ausgestattet, welche
den an sie gestellten Anforderungen entsprechen. Diese können

recht verschieden sein, denn von der Stiefelsohle bis zum
Glacehandschuh ist noch eine lange Reihe.

Wenn wir aber die dem neuen Leder mitgebenen Eigen-
schaften und Stoffe nicht zu erhalten wissen, oder deren Ver-
brauch nicht durch richtigen Ersatz ausgleichen, so muß das-
selbe auch seine ursprünglichen Fähigkeiten verlieren, und
hierin liegt meistens der Grund unberechtigter Klagen, denn
einestheils ersetzen wir dem Leder verbrauchte Stoffe gar
nicht, oder wir bieten ihm statt der natürlichen Ersatzmittel
blos unnütze oder gar noch schädliche Surrogate.

Die einten Substanzen behält das Leder jederzeit fest
gebunden in sich, die andern gehen mit dem Gebrauche und
mit der Zeit verloren.

Diese Letzteren werden uns daher am meisten interessiren
und werden wir auf jenes Lederwerk Rücksicht nehmen, daS

uns im täglichen, nothwendigen Gebrauche begegnet, dagegen
jene Ledergattungen, welche den Luxnsgegenständen ange-
hören, gänzlich unberücksichtigt gelassen.

Unter dem Lederwerk des täglichen Gebrauches verstehen
wir das Schuhleder, Verdeck- und Geschirrleder, Riemen-
leder, sowie sämmtliches beim Militär zur Verwendung kom-
mende Lederwerk.

Die natürliche mechanische Abnützung durch die Länge der

Zeit abgerechnet, bleiben dieseLedergattungen so lange leistungs-
fähig, als sie den bei der Zubereitung bestimmten Gehalt
von thierischem Fett und Feuchtigkeit bewahren. Es sind
nämlich diese beiden Stoffe diejenigen, welche im Leder nach
und nach ersetzt werden müssen, weil sie sich beim Gebrauche
erschöpfen.

Vom Wasser gilt dies insofern weniger, als wir im
Regen, Schnee, beim Abwäschen zc. dem Leder hinlänglich
Gelegenheit geben, sich den nöthigen Feuchtigkeitsgrad an-
zueignen. Leder jedoch, vorgenannten Gattungen angehörend,
welches niemals mit Feuchtigkeit in Berührung kommt, wird
hart und spröde und es wäre vergebliche Mühe, dasselbe
mittelst Fett allein wieder fett und leistungsfähig machen zu
können, es würde damit (wie der technische Ausdruck sagt)
einfach verbrannt werden.

Den chemischen Vorgang, auf welche Weise dies ge-
schieht, hier zu erörtern, würde zu weit führen.

Thatsache ist, daß solch' ausgezeichnetes Leder erst mit
lauwarmem Wasser aufgeweicht werden muß, bevor es mit
Fett behandelt werden kann.

Von der größten Wichtigkeit jedoch ist der Fettgehalt des

Leders, weil er sich niemals von sich aus ergänzen kann,
sondern stets künstlich erhalten werden muß.

Je nach dem Zwecke, welchem das Leder dient, je nach-
dem wird sich auch sein Fettgehakt richten.

Am meisten Fettgehalt werden wir also beim Schuhleder,
Wagenleder zc. finden, weniger dagegen bei gewissen Sorten
Riemenleder.

Halten wir nun künstlich den im neueu Leder gegebenen

Fettgehalt aufrecht und zwar nicht blos quantitativ, sondern
auch hinsichtlich der Qualität des Fettes, so werden wir
lange ein gutes und leistungsfähiges Leder behalten. Wie
dieses aber geschieht resp, geschehen sollte, davon nur einige
Andeutungen.

Das am meisten Fett bedürftige Leder ist unstreitig das
Oberleder unserer Schuhe.

Das am wenigsten mit Fett bedachte Leder ist aber
wieder das Schuhleder, denn wir wichsen unsere Schuhe mit
Schuhwichse in der überaus großen Mehrzahl, wir sind es

so gewöhnt. Schuhwichse aber kann kein Leder einfetten,
denn ein Gemenge von Knochenkohle, Schwefelsäure, Salz-
säure, Kartoffelsyrup, Fischthran, Wasser, Glyzerin, Soda,
Eisenvitriol, Seife wird man kaum Fett nenne« dürfen.
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Seute, welche piel in SBtnb unb SBetter hinaus müffen,
wiffen belt Jettgeßalt be? SeberS fdjon beffer ju fcßäßen,

einesteils wegen ber eigenen ©efunbßeit, anbernt£)eilë wegen
©etberfparniß bei gut unterhaltenem Seberwerf, benn aEe

Seberartifel „taufen in'S ®elb", tüte man p fagen pflegt.
Solche Seute bebienett fid) meift eitteS ber unph=

tigen einfachen ober zufammengefeßten Seberßle ober Seber*

fette, bom einfachften bis pm hodfßingenbften Stamen im
fèanbel erfdheinenb. @S finben fich hierbei Präparate mit
ZWecfmäßiger 3ufammenfteEung unb aus fefir reeEern 2Jta=

teriale pergefteEt, biete gut gemeinte, aber bern 3wecf nidttt

enifprecßenbe unb ettbltc^ auch gerabep fcftäbbidfie unb unnüße
Jabrifate.

3n ber Sieget finb bie einfachften unb am befdfeibenften
ßeroortretenben Slrtifet nod) bie folibeften unb tauglidjften.
Sie SJteinung, baß eS gleichgültig fei, mit welchem fÇette

man ba§ Seber behanbte, ift teiber ebenfo berbreitet als unrichtig.
SGBir ïennen thierifche, pflanzliche unb mineralifche Jette.

Sie mineratifchen Jette, bereu oorzüglidjfte Vertreter baS

SJtineralöt unb baS Vafelin fittb, berbienen eigentlich ben

Stamen Jette nicht, meit fie mit ben ctfemifchett ©igenfcßaften
eines thierifchen JetteS burdjauS nidjtS gemein hüben.

2Bie biete unzählige, fogenannte Seberöte ober Seberfette
aber toerben mit biefen beiben SJlineralfetten erfteEt, welche
bem Seber burdjauS fremb finb, welche ben Vau beS Seber*

gemebeS beeinträchtigen, fdjabigen ober, zum minbeften für
feine 3toede ungeeignet machen

SßaS bie pflanzlichen unb thierifchen Jette anbelangt, fo

ift beren SSirffamfeit unb Verwenbbarfeit ebenfo berfctjiebeit
als ihre Slbftammung. @S gibt ebenfo gut thierifdje als
pflanzliche Jette unb mieberum ebenfo unbrauchbare auS

beiben (Sattungen.
3m StEgemeinen aber lann man fagen, baß für baS

bereits oerarbeitete Seber bie ftüffigen Jette tueuiger geeignet
finb atS bie feften Sorten, wäßrenb es beim eigentlichen
fÇabrifation Sprogeffe Weniger hierauf anfommt.

Sitte ftüffigen Jette treten leichter auS bent Seber auS,
befonberS wenn etwas lüBärme unb Vewegmtg mithelfen
unb führen baffer leicht p Verunreinigungen oon SIeibern
u. bgt., fie öerlethen baher bem Seber teilte bauerhafte Sßaffer*
bichtigteit.

SJtanche wieber, beren Vraudjbarfeit fonft anertannt wer*
ben barf, finb oon fo unangenehmem (Serudfe, baß fie mit
(Srunb ütetfach zurüctgewiefen werben.

(SS bleiben alfo bie fefteren Jette, fowoht thierifche als
pftanztiche, bie eigentlichen Siepräfentanten zur Jetthaltung
beS SeberS. Sie fonfiftenten (ober feften) Seberfette finb
baper alten fog. „Seber*0elen" Porzugiehen.

Stuch unter ihnen gibt es aber wieber eine große Sinzabt,
Welche ihrer natürlichen (Stgenfchaften halber ungeeignet finb,
ben an fie gefteltten Stnforberungen zu genügen.

SJlancbe Jette oeränbern fich un ber Suft fo feîjr, baß
fie bem Seber eher fchaben als nüßen; fie werben mit ber

3eit ranztb ober ranzig, wie man gewöhnlich tagt. SieS
gilt befonberS öom Schweinefett unb üom Saig.

©inige hierher gehörenbe Jette hüben zwar aEe guten
(Stgenfchaften beifammen, welche für baS Seber wünfchenS*
Werth finb, aber fie bringen üiel zu fchwer in baS Seber ein.

Sftan fann atfo leicht erfepen, baß eS nicht fo einfach ift,
ein Jett berart zu erftetten, baß eS aEen Stnforberungen
boEtommen entfpricht. (SS ift bieS auch nur möglich burdj
entfprechenbe 3ufammenfteEung ber zwectmäßigften Jettförper
unb ihre nachträgliche Verarbeitung.

3mmerhin barf man nicht oon ber irrigen Slnftdft aus*
gehen, baß ein gutes Seberfett fofort feine boEe Sßirtung
entfalte. (Schluß folgt.)

$erfd)iebette3.
Sie Hihcinthatifrfje ©ciucrbcnuSftclluug itt aijal wirb

Sonntag ben 2. September eröffnet werben. Sie ©röff*
nungSfeierlichfeit beginnt StachmittagS 1 Uhr mit einem Jeff*
Zuge, worauf um 2 Uhr ein Vanfett (im „Ochfen") folgt.
Ueber baS Jeft foWoht als bie StuSfteEung werben Wir in
nächfter Plummer b. VI. ausführlich berichten.

2wggcnburgtfcf)e ©cwevbc StuSftcttung itt flDattiupt.
Seßten Sonntag hut im Saate zum „SatobShof" bie Ver*
tpeitung ber Siplome ftattgefunben. ÉtS Vretégericht hotte
ber ©ewerbeoerein bon St. ©aEen funftionirf unb waren
für bie 72 beteiligten VerufSarten 53 Jadjepperten beftimmt
worben. §err Slrdfitef't Keßler wies in feinem ©röffnnngS*
Worte auf ben Umfdiwung tfiu, welcher fich in Subuftrie unb
©ewerbe zu ©unften eines geläuterten ©efdjmacfeS boEgiept
unb theüweife fdjon boEzogen hat. 3m Jernern fei nicht zu
oerfettnen, baß ber gewerbliche .fleinbetrieb mittetft berbeffer*
ter §ütfSmafchinen wieber mehr zur ©ettung gebracht werbe

unb in mancherlei Vranchen bie üerftac^enbe Strömung ber

üftafchineninbuftrie ber fünftterifdpen §anbarbeit baS Jetb
räumen müffe.

§err feßter fteEte ber toggenburgifchen ©ewerbeauSftel*
tung im SIEgemeinen ein eßrenboEeS 3eugniß auS unb er*

munterte zu unauSgefeßtem VorwärtSftreben. Von ben zirt'o
300 StuSfteEern würben 97 mit Stplomen erfter ftaffe unb

ebenfooiet mit foldjen zweiter ftaffe bebacht.

Söautbcfctt. 3n Vrttntten unb in (Sngetburg Wirb je
eine proteftantifcße firdfe gebaut. — Sie Vaßnhofgebäube
ber im Vau begriffenen Vaßn Sanbguart=SaboS werben
im ShâIet=fgolzfthI ausgeführt unb finb ber renommirten Jirma
Sltepanber fuoni in ©hur übertragen worben.

6ttt ittcdjattifrfjcS äöetfbett, (Srfinbung eines ©refetber
SchtoffermeifterS, befteßt auS eiferner Vettfponbe mit ge=

wohnlicher SJtatraße. Stm fopfenbe beßnbet fit eine 2öecf=

ußr, mit welcher ein EEechaniSmuS in Verbinbuttg gefeßt ift,
ber nach Stbtaufen beS SBecferS Heranlaßt, baß bie SWatraße

fich ptößtich fcßräg zur Seite fenft unb ben betreffcnben Sang*
fdjtäfer fanft, aber nachbrücttich auf ben Voben feßt. Sie
,,©r. 3-" empfiehlt baS Vett aEen ^errfdfaften, welche über

Sienftboten z« flogen haben, bie nie rechtzeitig aus bem

Vette fommen fönuen, fowie Verfonen, benen baS Jrühauf*
fteßen fchwer fäEt, obgleich fie früh heraus müffen.

©ebrauchteö <3d)tmeröl wieber zu reinigen, empfiehlt
ein Slmerifaner SunberbaEe, baSfelbe burch eine Sage ftarf
magnetifcher ©ifenfpäue laufen zu laffen.

fêinitampfapparat. Ser SiemenS'fcfie 3nüerf*Vrenner
ift nun auch zum ©tnbampfen brauchbar gemacht worben.

ViEigfeit, ScßneEigfeit ber Verbampfung werben gerühmt.
Sie Jlamnte wirft bireft auf bie Dberßäche ber Jlüffigfeit;
aEeS Stoßen, Sprißett u. f. w. wirb fo oermieben unb fogar
orgattifche förper laffen fief) bis zu einem beftirnmten Vunft
ünoeränbert einbampfen. („Vutent=3lnwalt".)

3ui (fljre bes §attbwer!S. Unter biefetn Sitel wirb
bem SBintertpurer „Sanbboten" gefeßrieben: St. ©aEer Vlätter
brachten biefer Sage fpaltenlange Verichte über bie Verßanb*
lungen ber am 19. unb 20. b. in ber ©aEuSftabt tagenben

Selegirten beS fdjweigerifd^en SchuhmachermeifteroereinS. 2Ber
aber in ben gleichzeitig üeröffentlicpten Jrembenliften etwa
nachfehen woüte, wer oon ber eßrfamen 3unft ber Juß*
befleibungSfünftler als Selegirter itt St. ©aEen anwefenb

war, Wirb in biefen Siften auch uießt einen einzigen Schufter*
meifter gefunben haben, fottbern lauter „fanfleute". 3ft eS

benn heutzutage eine Sdjanbe, ein §anbwerfer zu fein, baß
bie §erren Scßuhmachermeifter bie Slngabe ihrer VerufS*

«-
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Leute, welche viel in Wind und Wetter hinaus müssen,
wissen den Fettgehalt des Leders schon besser zu schätzen,

einestheils wegen der eigenen Gesundheit, anderntheils wegen
Geldersparniß bei gut unterhaltenem Lederwerk, denn alle
Lederartikel „lausen in's Geld", wie man zu sagen pflegt.

Solche Leute bedienen sich meist eines der unzäh-
ligen einsachen oder zusammengesetzten Lederöle oder Leder-

fette, vom einfachsten bis zum hochklingendsten Namen im
Handel erscheinend. Es finden sich hierbei Präparate mit
zweckmäßiger Zusammenstellung und aus sehr reellem Ma-
teriale hergestellt, viele gut gemeinte, aber dem Zweck nicht
entsprechende und endlich auch geradezu schädliche und unnütze
Fabrikate.

In der Regel sind die einfachsten und am bescheidensten

hervortretenden Artikel noch die solidesten und tauglichsten.
Die Meinung, daß es gleichgültig sei, mil welchem Fette
man das Leder behandle, ist leider ebenso verbreitet als unrichtig.

Wir kennen thierische, pflanzliche und mineralische Fette.
Die mineralischen Fette, deren vorzüglichste Vertreter das
Mineralöl und das Vaselin sind, verdienen eigentlich den

Namen Fette nicht, weil sie mit den chemischen Eigenschaften
eines thierischen Fettes durchaus nichts gemein haben.

Wie viele unzählige, sogenannte Lederöle oder Lederfette
aber werden mit diesen beiden Mineralfetten erstellt, welche
dem Leder durchaus fremd sind, welche den Bau des Leder-
gewebes beeinträchtigen, schädigen oder zum mindesten für
seine Zwecke ungeeignet machen

Was die pflanzlichen und thierischen Fette anbelangt, so

ist deren Wirksamkeit und Verwendbarkeit ebenso verschieden

als ihre Abstammung. Es gibt ebenso gut thierische als
pflanzliche Fette und wiederum ebenso unbrauchbare aus
beiden Gattungen.

Im Allgemeinen aber kann man sagen, daß für das
bereits verarbeitete Leder die flüssigen Fette weniger geeignet
sind als die festen Sorten, während es beim eigentlichen
Fabrikationsprozesse weniger hieraus ankommt.

Alle flüssigen Fette treten leichter aus dem Leder aus,
besonders wenn etwas Wärme und Bewegung mithelfen
und führen daher leicht zu Verunreinigungen von Kleidern
u. dgl., sie verleihen daher dem Leder keine dauerhafte Wasser-

dichligkeit.
Manche wieder, deren Brauchbarkeit sonst anerkannt wer-

den darf, sind von so unangenehmem Gerüche, daß sie mit
Grund vielfach zurückgewiesen werden.

Es bleiben also die festeren Fette, sowohl thierische als
pflanzliche, die eigentlichen Repräsentanten zur Fetthaltung
des Leders. Die konsistenten (oder festen) Lederfette sind

daher allen sog. „Leder-Oelen" vorzuziehen.
Auch unter ihnen gibt es aber wieder eine große Anzahl,

welche ihrer natürlichen Eigenschaften halber ungeeignet sind,
den an sie gestellten Anforderungen zu genügen.

Manche Fette verändern sich an der Luft so sehr, daß
sie dem Leder eher schaden als nützen; sie werden mit der

Zeit ranzid oder ranzig, wie man gewöhnlich sagt. Dies
gilt besonders vom Schweinefett und vom Talg.

Einige hierher gehörende Fette haben zwar alle guten
Eigenschaften beisammen, welche für das Leder wünschens-
werth sind, aber sie dringen viel zu schwer in das Leder ein.

Man kann also leicht ersehen, daß es nicht so einfach ist,
ein Fett derart zu erstellen, daß es allen Anforderungen
vollkommen entspricht. Es ist dies auch nur möglich durch

entsprechende Zusammenstellung der zweckmäßigsten Fettkörper
und ihre nachträgliche Verarbeitung.

Immerhin darf man nicht von der irrigen Ansicht aus-
gehen, daß ein gutes Lederfett sofort seine volle Wirkung
entfalte. (Schluß folgt.)

Verschiedenes.

Die Rheinthalische GeWerbeausstellung in Thal wird
Sonntag den 2. September eröffnet werden. Die Eröff-
nungsfeierlichkeit beginnt Nachmittags 1 Uhr mit einem Fest-

zuge, worauf um 2 Uhr ein Bankett (im „Ochsen") folgt.
Ueber das Fest sowohl als die Ausstellung werden wir in
nächster Nummer d. Bl. ausführlich berichten.

Toggenburgische Gewerbe-Ausstellung in Wattwyl.
Letzten Sonntag hat im Saale zum „Jakobshof" die Ver-
theilung der Diplome stattgefunden. Als Preisgericht hatte
der Gewerbeverein von St. Gallen funktionirt und waren
für die 72 betheiligten Berufsarten 53 Fachexperten bestimmt
worden. Herr Architekt Keßler wies in seinem Eröffnungs-
Worte auf den Umschwung hin, welcher sich in Industrie und
Gewerbe zu Gunsten eines geläuterten Geschmackes vollzieht
und theilweise schon vollzogen hat. Im Fernern sei nicht zu
verkennen, daß der gewerbliche Kleinbetrieb mittelst verbesser-

ter Hülfsmaschinen wieder mehr zur Geltung gebracht werde

und in mancherlei Branchen die verflachende Strömung der

Maschinenindustrie der künstlerischen Handarbeit das Feld
räumen müsse.

Herr Keßler stellte der toggenburgischen Gewerbeausstel-
lung im Allgemeinen ein ehrenvolles Zeugniß aus und er-
munterte zu unausgesetztem Vorwärtsstreben. Von den zirka
300 Ausstellern wurden 97 mit Diplomen erster Klasse und
ebensoviel mit solchen zweiter Klasse bedacht.

Bauwesen. In Brunnen und in Engelburg wird je
eine protestantische Kirche gebaut. — Die Bahnhofgebäude
der im Bau begriffenen Bahn Landquart-Davos werden
im Châlet-Holzstyl ausgeführt und sind der renommirten Firma
Alexander Kuoni in Chur übertragen worden.

Ein mechanisches Weckbett, Erfindung eines Crefelder
Schlossermeisters, besteht ans eiserner Bettsponde mit ge-
wöhnlicher Matratze. Am Kopfende befindet sich eine Weck-

uhr, mit welcher ein Mechanismus in Verbindung gesetzt ist,
der nach Ablausen des Weckers veranlaßt, daß die Matratze
sich plötzlich schräg zur Seite senkt und den betreffenden Lang-
schläfer sanft, aber nachdrücklich auf den Boden setzt. Die
„Er. Z." empfiehlt das Bett allen Herrschaften, welche über

Dienstboten zu klagen haben, die nie rechtzeitig aus dem

Bette kommen können, sowie Personen, denen das Frühauf-
stehen schwer fällt, obgleich sie früh heraus müssen.

Gebrauchtes Schmieröl wieder zu reinigen, empfiehlt
ein Amerikaner Dnnderdalle, dasselbe durch eine Lage stark

magnetischer Eisenspäne laufen zu lassen.

Eindampfapparat. Der Siemens'sche Invert-Brenner
ist nun auch zum Eindampfen brauchbar gemacht worden.

Billigkeit, Schnelligkeit der Verdampfung werden gerühmt.
Die Flamme wirkt direkt auf die Oberfläche der Flüssigkeit;
alles Stoßen, Spritzen u. s. w. wird so vermieden und sogar
organische Körper lassen sich bis zu einem bestimmten Punkt
Unverändert eindampfen. („Patent-Anwalt".)

Zur Ehre des Handwerks. Unter diesem Titel wird
dem Winterthnrer „Landboten" geschrieben: St. Galler Blätter
brachten dieser Tage spaltenlange Berichte über die VerHand-
lnngen der am 19. und 20. d. in der Gallvsstadt tagenden

Delegirten des schweizerischen Schuhmachermeistervereins. Wer
aber in den gleichzeitig veröffentlichten Fremdenlisten etwa
nachsehen wollte, wer von der ehrsamen Zunft der Fuß-
bekleidnngskünstler als Delegirter in St. Gallen anwesend

war, wird in diesen Listen auch nicht einen einzigen Schuster-
Meister gefunden haben, sondern lauter „Kaufleute". Ist es

denn heutzutage eine Schande, ein Handwerker zu sein, daß
die Herren Schuhmachermeister die Angabe ihrer Berufs-
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